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Für Marcus


Danke fürs Schubsen!


Und dafür, dass du es mit Fussel aushältst.


Obwohl er manchmal müffelt.




Lieblingsjahreszeit


Weihnachten ist so ziemlich meine Lieblingsjahreszeit. Es gibt den Frühling, den Sommer, den Herbst und den Winter. Und Weihnachten. Da ist die Luft voller Leuchten, Plätzchenduft und Gemütlichkeit. Je näher Heiligabend rückt, desto mehr knistert die Spannung und es ist ein wenig so, als würden alle gleichzeitig den Atem anhalten.


Irgendwo habe ich mal gelesen, dass das den meisten Kindern so geht. Das mit Weihnachten. Und dass das weniger spannend ist, wenn man älter wird. Aber das glaube ich nicht. Denn bei uns zu Hause sind die Erwachsenen mindestens genauso weihnachtsverrückt wie wir Kinder. Bei Papa liegt das wahrscheinlich auch mit daran, dass er Pastor ist. Wenn man für eine Kirchengemeinde arbeitet, ist es ja irgendwie logisch, dass an einem Fest wie Weihnachten, viel Arbeit anfällt. Das könnte ja auch bedeuten, dass Papa echt froh wäre, wenn Weihnachten schnell vorbei geht. Ist er aber nicht!


Papa würde mit der Adventszeit am liebsten schon im August anfangen, weil man dann länger was davon hat. Mein Papa kann von Weihnachten auf gar keinen Fall genug bekommen.


Meine Mama liebt Weihnachten auch sehr. Sie mag es, die vielen Kisten mit Weihnachtsschmuck aus dem Keller zu holen und dann eines Tages, wenn wir mal wieder bei schmuddeligem Novemberwetter nach Hause kommen, duftet es schon an der Tür nach Kakao mit Zimt. Und noch bevor ich die Tür ganz aufmache, weiß ich, dass Mama den Adventskranz auf den Esstisch gestellt hat. Und dass die Lichterketten an den Fenstern hängen. Und dass überall in der Wohnung klitzekleine Figuren stehen, hängen oder liegen. Auf dem Bücherregal, neben meinem Zahnputzbecher, in Papas Unterhosenschublade, am Schlüsselbrett, im Kühlschrank… Wenn man eine entdeckt hat, darf man sich ein bisschen freuen und schmunzeln, aber auf gar keinen Fall den anderen davon erzählen. Damit sie die Figuren selber finden dürfen. Das will sich keiner von uns kaputt machen lassen!


An Heiligabend werden wir dann durch alle Zimmer flitzen und die Figuren einsammeln. Und dann hängen wir sie an den Weihnachtsbaum im Wohnzimmer. Aber bis es soweit ist, ist Weihnachten schon in jeden Winkel des Hauses gekrochen. Und das ist einfach wunderbar.


Meine Brüder sind auch weihnachtsverrückt. Die Zwillinge Sam und Noah sind schon irgendwie ein bisschen erwachsen. Manchmal mehr und manchmal weniger. Die beiden sind seit dem Sommer mit der Schule fertig und machen zum ersten Mal in ihrem Leben völlig unterschiedliche Dinge. Sam macht ein Praktikum in einem Hospiz. Das ist ein Haus, in dem Menschen betreut werden, die wissen, dass sie bald sterben müssen. Sam findet es dort wunderschön. Und ganz furchtbar. Und toll. Je nach Tagesform. Meistens kommt er mit einem Lächeln zurück. Manchmal muss er mich oder Mama oder Mo feste drücken, ein bisschen weinen und dann wieder lachen. „Wie das so ist, wenn man das Leben von beiden Enden angucken darf“, sagt Mama dann.


Noah ist an der Uni und studiert. Er mag es, dass er morgens meistens als letzter aus dem Bett muss. Ab und zu bringt er stapelweise Bücher mit nach Hause.


„Und dann tut er so, als würde er lernen!“, neckt Sam ihn oft.


„Aber ich bin sein Zwillingsbruder und unsere Gehirne sind schon im Mutterleib miteinander verschmolzen. Deshalb bin ich mir ganz sicher: Er trägt die Bücher nur zum Gewichtheben herum. Die Buchstaben darin interessieren ihn gar nicht!“


Die Weihnachtszeit mit den Zwillingen ist immer verrückt und witzig und definitiv kein bisschen besinnlich. Seit sie acht oder neun Jahre alt sind, basteln sie uns einen ADVENTure-Kalender. Irgendeiner von beiden hat damals herausgefunden, dass im englischen Wort für Abenteuer adventure, das Wort Advent steckt. „Das kann man nicht einfach ignorieren, Fiene! Echt nicht!“, versichert mir Sam jedes Jahr. Also basteln sie einen Kalender, mit 24 abenteuerlichen Überraschungen. Dinge, die wir zusammen machen, singen, kochen, backen, basteln, unternehmen und was ihnen sonst noch so einfällt. In der Regel wird es laut, klebrig und schrecklich albern. Ich liebe den ADVENTure-Kalender!


Mein kleiner Bruder Mo liebt Weihnachten genauso dolle wie ich. Vielleicht noch ein bisschen mehr. Denn er liebt einfach alles so viel mehr. Mo hat manchmal auch traurige Gedanken oder wütende. Aber eigentlich ist Mo unser Sonnenschein. Er kann so breit grinsen, so albern lachen und so wild kichern wie kein anderer von uns. Und er kann wilder lieben als wir. Mo liebt Menschen, einfach weil sie da sind. Er liebt Tiere, Lieder, Knöpfe, die Farbe Blau und das Wetter. Und zwar jedes Wetter: Sonnenschein, Regen, Sturm und Schnee. Egal, Hauptsache Wetter! Und Mo liebt Weihnachten.


Weil Mo das Downsyndrom hat, ist er manchmal nicht so schnell im Verstehen. Aber was Weihnachten angeht, da blickt er voll durch! Deswegen muss es an Heiligabend bei uns auch eine große Geburtstagstorte geben. Mit Kerzen und buntem Zuckerguss. Das volle Programm. „Jesus-Burtstag!“, ruft er schon, wenn er morgens aufsteht. Und ich bin mir nicht ganz sicher, aber ich glaube, er ist an dem Tag aufgeregter, als an seinem eigenen Geburtstag.


Tja, also Weihnachten ist bei der Familie Herz immer eine große Sache. Wir machen Weihnachten nicht einfach so nebenbei. Sogar als wir im letzten Jahr kurz vor Weihnachten ins ganze halbe Haus gezogen sind und wir noch nicht einmal ein eigenes Klo in unserer Wohnung hatten, haben wir die Adventszeit ausgekostet. Okay, Mama würde wahrscheinlich sagen, dass das nicht gerade das allerbeste Weihnachtsjahr war. Aber das macht nichts. Wir haben ja gerade ein ganz frisches Weihnachtsjahr vor uns!




Gestatten: Das sind wir!


Ich bin übrigens Fiene. Fiene Herz. Und mit meinen Eltern und drei Brüdern lebe ich im ganzen halben Haus. Dieses Haus gehörte einmal Oma Böhnchen. Sie war so etwas wie die coole Omi, die sich jeder wünscht. Allerdings hatte sie gar keine eigenen Kinder. Und deswegen auch keine eigenen Enkelkinder. War uns allerdings egal, denn wir sind quasi als Enkelkinder eingesprungen. Oma Böhnchen war ganz und gar unsere Oma. Und von ganz vielen anderen Kindern in unserer Kirchengemeinde auch. Als sie starb, hat sie der Gemeinde ihr Haus vermacht. Zumindest die Hälfte, die ihr gehörte. Die andere Hälfte ging an Herrn Blühm.


Unsere Hälfte ist der untere Teil des Hauses. Ganz unten wohnen wir und uns gegenüber gibt es noch ein kleines Gemeindebüro. Im ersten Stock wohnen meine Freundin Taisha, die genauso alt ist wie ich, mit ihren Großeltern, den Krönzs. Und ihnen gegenüber in der kleinen Wohnung wohnt Lena mit ihrem kleinen Sohn Noel. Das ist unsere Hälfte.


Geht man die Treppe dann noch ein Stockwerk höher, wohnen da die Lohmeiers. Das sind Herr und Frau Lohmeier und ihre Söhne Oscar und Kay, mit denen wir uns ebenfalls prima verstehen. Und daneben in der kleinen Wohnung sind vor einigen Tagen ganz frisch Anna und ihr Mann Clemenz eingezogen. Anna arbeitet ein paar Stunden die Woche im Gemeindebüro als Sekretärin.


Hmmm, wenn man dann allen Mut zusammen nimmt und auch noch die letzte Treppe hochläuft, kommt man an die Tür von Herrn Blühm. Herr Blühm hat das ganze obere Stockwerk für sich. Weil ihn keiner so recht leiden kann und auch er niemanden und nichts zu mögen scheint, tun wir in der Regel so, als wäre er gar nicht da. Bis auf Mama und Mo. Die trauen sich ab und zu hoch. Mit einem Stück Kuchen oder frisch eingekochter Marmelade. „Praktizierte Feindesliebe“, sagt Papa dazu. „Verschwendung wichtiger Ressourcen!“, sagt Noah dazu.


Ja, das ist das ganze halbe Haus. Mit beiden Hälften. Oben und unten. Ach, und natürlich teilen wir uns alle zusammen den Keller, den Gartenschuppen, die Wiese und die Obstbäume. Jetzt im Winter sind wir nicht mehr so oft draußen im Garten. Es ist einfach kalt und nass und grau.


Aber Taisha und ich wünschen uns so sehr, dass es schneit. Ich hoffe, es reicht dieses Jahr für ein paar Schneemänner. Na mindestens für eine Schneeburg. Das ist sowas wie eine Sandburg nur mit Schnee. Mo liebt Sandburgen und die Zwillinge haben irgendwann angefangen, seine Förmchen auch im Winter rauszuholen und mit ihm Schneeburgen zu bauen. Also, ‘ne Schneeburg sollte nun wirklich drin sein!




Aus- und Einsteiger


„Müssen wir da echt mitmachen?“, maulte Sam und sah aus, als ob er Bauchschmerzen, einen eingewachsenen Fußnagel und einen fiesen juckenden Ausschlag gleichzeitig hätte.


„Mensch, Sam!“, maulte Mama zurück.


„Wieso?“, fragte Sam. „Wieso wir? Jedes Jahr! Warum können wir nicht mal sagen, dass wir diesmal nicht dabei sind?“ Mama seufzte tief.


Wir standen alle im Flur: Papa, Mama, Sam, Noah und ich. Nur Mo lag schon im Bett. Und eigentlich sollte ich da auch längst sein. Schließlich war morgen ein ganz normaler Schultag. Aber unsere Eltern hatten nur kurz Bescheid geben wollen, wann die Krippenspielproben dieses Jahr stattfanden. Und was eigentlich nur eine kurze Information hatte sein sollen, artete plötzlich in eine Diskussion aus. Denn Sam hatte zum allerersten Mal erklärt, dass er keine Lust auf das Krippenspiel hatte.


„Wir haben dich doch schon fest eingeplant…“, gab Papa zu bedenken.


„Dann müsst ihr mich halt wieder fest ausplanen!“, erwiderte Sam. Noah schnaufte hörbar und schaute dann schnell auf seine Fußspitzen.


„Wieso soll das eine Selbstverständlichkeit sein, dass wir jedes Jahr da vorne rumturnen? Wir haben doch genug andere Kinder oder Jugendliche, die das machen könnten. Wahrscheinlich warten die schon sehnlichst darauf, dass einer von uns abspringt, damit sie auch endlich mal ran dürfen.“


„Ja, ja, schon gut!“ Mama warf die Arme in die Luft und rieb sich dann müde mit den flachen Händen über die Augen. „Schon gut, hast ja recht.“ Sie ließ die Arme wieder sinken und nickte müde. „Du bist halt einfach mein Joker, Sam. Dich kann man einfach überall einsetzen. Du kriegst das irgendwie immer hin.“


Und das stimmte. Sam ist, was die Schauspielerei angeht, echt eine Granate. Bei ihm hat man das Gefühl, dass er sowas wie einen inneren Schalter umlegt und dann spielt er nicht einen Hirten, dann ist er der Hirte. Und wenn er spontan plötzlich vom Hirten zum Schaf werden soll, dann reicht ein Ruckler an dem Schalter und dann ist Sam eben ein Schaf. Vor ein paar Jahren ist er sogar zur Maria geworden, die vor lauter Lampenfieber am Tag der Aufführung so grün im Gesicht war, dass man sie lieber zum Chor der Engel steckte. Das ging zwar auch schief, denn der grüne Engel hat sich tatsächlich hinter den Kulissen übergeben, aber das hat niemand wirklich mitbekommen. Sam legte einfach den Schalter um und wurde zur Maria. „Sam, gibt es denn irgendeinen triftigen Grund, weshalb du deine Mutter sitzen lässt?“, wollte Papa wissen.


„Sitzen lässt?“, Mama guckte ganz verdattert zu Papa und ihre Augenbrauen zogen sich zusammen. „Das ist jetzt vielleicht ein klitzekleines bisschen übertrieben, oder?“


„Na ja, ich meine ja nur…“, begann Papa.


„Sam lässt mich doch nicht sitzen!“, fuhr Mama fort. „Er will nur nicht beim Krippenspiel mitmachen. Und er hat ja auch recht. Bislang habe ich ihn immer ohne zu fragen eingeplant und er hat nie auch nur mit der Wimper gezuckt. Und da dachte ich halt … Aber sitzen lassen? Neee, also das ist ja total überzogen!“ Mama schüttelte den Kopf.


„Tsss… Sam lässt mich doch nicht sitzen!“


„Ja, aber ich wollte doch bloß…“, versuchte Papa es noch einmal.


„Nein, Schatz. Keines unserer Kinder lässt seine Mutter sitzen. Wenn Sam keine Lust hat, beim Krippenspiel mitzuspielen, dann ist das allein seine Entscheidung. Ich werde ganz bestimmt auch jemand anderes finden. Das ist gar kein Problem. Klar, es wäre total schön gewesen, aber der Junge ist doch alt genug, um seine eigenen Entscheidungen zu treffen! Sam, du bist hiermit von deinen Krippenspieldiensten befreit!“ Mama legte Sam theatralisch die Hand auf die Schulter und nickte ihm zu. Sam deutete eine kleine Verbeugung an und legte seine Hand auf Mamas.


„Es war mir stets eine Ehre, in Ihrem Ensemble gedient zu haben, gnä‘ Frau. Aber nun mache ich Platz für die nächste Generation!“


Noah schnaubte erneut und ich musste ein wenig kichern. Mama nahm Sam in den Arm und drückte ihn fest. Dann ließ sie ihn wieder los.


„Fienchen, kann ich zumindest auf dich zählen?“


Ich nickte. „Klar doch. Ich find’s cool.“


„Wunderbar! Und Mo wird sicher wieder Lust auf die Schafherde haben“, murmelte Mama vor sich hin. „Noah, du bist bei den Technikern eingeteilt. Bleibt es dabei?“


Noah nickte. „Ich werde dir heimleuchten, Mama! Ehrensache!“


„Okay. Na, das wird doch. Das wird doch…“ Mama lächelte zufrieden.


Papa nickte erleichtert und küsste Mama auf die Stirn. Dann zog er seinen Mantel an, nahm seine Tasche, schlüpfte in seine Schuhe und wuschelte mir im Gehen über die Haare. „Gute Nacht, ihr Süßen. Meine Sitzung dauert heute sicher bis tief in die Nacht. Wir sehen uns zum Frühstück!“ Und mit schwungvollen Schritten lief er zur Tür.


„Bis später, Schatz!“, rief Mama ihm nach. Dann wandte sie sich wieder zu uns. „Und auch wenn wir dieses Jahr auf Sam verzichten müssen, haben wir durch Lena ja schon eine zusätzliche Schauspielerin gewonnen!“


Papa war schon fast aus der Tür draußen, da hielt er inne und steckte den Kopf wieder in die Wohnung.


„Lena spielt mit?“, fragte er verdutzt. „Das ist ja toll!“


„Ja, ich musste ihr ein bisschen Mut zureden und versprechen, dass sich während der Proben und natürlich auch bei der Aufführung jemand um Noel kümmert. Aber als sie hörte, dass alle Herzens bei dem Krippenspiel irgendwie dabei sind, fand sie die Idee gar nicht mehr so unheimlich.“, erklärte Mama.


Sam war schon fast in der Küche, blieb dann aber kurz vor der Tür wie angewurzelt stehen. Dann drehte er sich in Zeitlupe zu uns um. Noah betrachtete plötzlich wieder intensiv seine Füße.


„Wie dem auch sei, ich muss gehen!“, rief Papa in die Stille und zog die Wohnungstür hinter sich ins Schloss.


„Also, Fienchen, die erste Probe ist schon am Donnerstag. Aber wenn du willst, kann ich dir und Lena die Texte schon vorher geben, dann könntet ihr vielleicht schon zusammen lernen, was meinst du?“, fragte Mama.


„Oh… okay. Wenn du meinst, dass…“ Weiter kam ich nicht.


„Mama, ich war vielleicht vorhin zu… ähm… hart? Ich…“, begann Sam plötzlich.


„Aber nicht doch, Sam! Alles gut!“, versicherte Mama ihm.


„Nein, nein… echt jetzt, Mama. Ich will dich ja auch nicht sitzen lassen. So kurz vor den Proben!“


„Nein, Sam. Wirklich! Ich verstehe das. Du darfst auch einfach mal Nein sagen. Bloß weil deine Mutter dieses Krippenspiel organisiert, heißt das ja nicht, dass du verpflichtet bist, da jedes Jahr mitzumachen!“


„Ja, aber Mama, ich bin doch dein Joker!“


„Ja, das stimmt.“ Mama seufzte tief. „Aber dann muss ich mir halt einen neuen Joker suchen. Ich könnte mal bei den Höfers anfragen. Oder bei den Sundermanns! Da wird sich bestimmt…“


„Mama, ich mache mit!“, unterbrach Sam ihre Überlegungen.


„Aber…“


„Nein, kein Aber! Ich habe beschlossen, dass ich dich auf keinen Fall sitzen lassen kann! Du kannst mich einplanen. Egal wo. Ich bin dein Joker!“


Mama lächelte, dann strahlte sie Sam an. „Oh, das ist ja wirklich großartig!“


„Kein Thema…“, murmelte Sam und drehte sich um. Dann verschwand er in der Küche. Mama nickte lächelnd Noah und mir zu. Noah, der inzwischen grinste wie ein Honigkuchenpferd, schaute zu Mama auf und zuckte mit den Augenbrauen.


„Richtig clever, Mama! Respekt!“, flüsterte er. Mama deutete mit dem Kopf eine leichte Verbeugung an.


„Danke, mein Sohn!“


Ich musste mir später beim Zähneputzen mehrmals das Gesicht abwischen, weil mir vom vielen Grinsen dauernd die Zahnpasta das Kinn herunter lief. Der clevere Sam war meiner Mutter voll auf den Leim gegangen und hatte davon doch tatsächlich selber nichts bemerkt.




Prinzessin im Krippenspiel


Am nächsten Tag überschüttete ich Lena nach der Schule mit Neuigkeiten vom Krippenspiel.


„Also, im Prinzip sind wir wieder als komplette Familie dabei, auch wenn Noah bloß die Technik macht. Papa ist bestimmt wieder mit Mo zusammen ein Schaf. Das ist sowas wie der Dauerbrenner bei und in der Kirche, dass der Herr Pastor ein Schaf ist. Und ich darf dieses Jahr der erste Hirte sein. Das ist voll cool, weil ich dann Papa rumscheuchen kann.“ Lena schüttelte ungläubig den Kopf.


„Jedenfalls werden wir am Donnerstag die ersten Proben haben und dann sind es sowieso nur noch ein paar Wochen bis zur Aufführung. Mama fragt, ob wir beide schon vorher die Texte üben wollten. Aber eigentlich ist das gar nicht sooo viel Zeugs zu lernen. Weißt du schon, wer Noel in der Zeit nimmt?“


Lena nickte eifrig. „Die Lohmeiers haben gesagt, dass sie Noel an den Probennachmittagen übernehmen werden. Das sind einfach tolle Nachbarn!“


„Ja, alles in allem, haben wir es eigentlich ganz gut getroffen mit der Nachbarschaft“, bestätigte ich. „Gut, es gibt Ausnahmen, aber die kann man ja vielleicht ab und zu einfach vergessen.“


Kichernd beugte sich Lena zu Noel herunter, um ihm die Nase zu putzen. Er drehte den Kopf ständig in die eine oder andere Richtung, damit Lenas Hand mit dem Taschentuch auf keinen Fall auf seiner Nase landen konnte.


„Ahhhrg, das macht mich wahnsinnig!“, schimpfte Lena. „Der Schnodder schlägt schon Blasen und Noel findet immer noch, dass ein Taschentuch eine der größten Gemeinheiten der Menschheit ist.“


Endlich hatte sie seine Nase erwischt und dem quiekenden Noel die Nase geputzt.


„Es hält sowieso nur eine Viertelstunde, dann blubbert die Nase wieder wie vorher.“


Noel hatte mit dem Quieken aufgehört und sobald Lena ihn freigab, krabbelte er in die Ecke mit den bunten Klötzen. Dort setzte er sich auf und begann damit, die Klötze mit seinen knubbligen Händen aus dem Korb zu nehmen und auf dem Teppich zu verteilen.


„Krass, wie schnell der sich schon fortbewegen kann!“, staunte ich.


Lena nickte, während sie das Taschentuch zerknüllte und aufstand.


„Ja und jetzt, wo er sich überall hochzieht, muss ich mir wohl tatsächlich langsam Gedanken um Schuhe machen. Ich kann ihn ja schlecht im Winter mit diesen Lederschlappen in den Schnee setzen. Und die Zeit, in der es für ihn völlig okay war, nur im Kinderwagen zu sitzen, ist auch vorbei.“


„Frag doch Mama, ob sie mit dir in den Schuhladen fährt“, schlug ich vor. „Dann kann sie Noel für dich bei Laune halten und du kannst ihm die Schuhe anprobieren. Das hat Oma Böhnchen mit uns immer so gemacht als wir klein waren. Nur, dass Mama dann die Oma ist.“


Ich musste ein bisschen kichern bei dem Gedanken.


„Hmmm… ja, das würde sie bestimmt machen, aber ich muss da noch… Also ich weiß noch nicht so genau…“, murmelte Lena verlegen. Dann hielt sie das zerknüllte Taschentuch hoch. „Ich bring das mal weg.“


Während Lena Noels Taschentuch entsorgte, überlegte ich, was denn am Schuheeinkaufen so kompliziert war? Wollte Lena das lieber alleine machen? Das konnte ich mir eigentlich nicht richtig vorstellen. Denn Lena und Mama waren einfach richtig gute Freundinnen geworden. Aber gut, auch echte Freundinnen können sich ja mal streiten und dann ist es manchmal besser, man geht sich ein bisschen aus dem Weg, bevor man sich wieder verträgt. Aber trotzdem komisch.


„Welche Rolle hat deine Mutter denn für mich rausgesucht?“, fragte Lena als sie wieder ins Zimmer kam.


„Ich hab gar nicht gefragt.“, musste ich zugeben. „Aber ich glaube, das steht alles noch nicht hundertprozentig fest. Wenn du also scharf auf ‘ne ganz bestimmte Rolle bist, dann musst du Mama einfach fragen. Ich glaube, sie freut sich einfach so dolle darüber, dass du mitspielst, dass es vermutlich auch okay wäre, wenn du sagst, du willst die Prinzessin spielen.“


„Es gibt doch in der Weihnachtsgeschichte gar keine Prinzessin!“, rief Lena lachend aus. Dann stutzte sie kurz. „Oder doch?“


Ich grinste breit. „Noch nicht! Aber wenn das die einzige Rolle ist, die du zu spielen bereit bist, fällt Mama da sicher noch was zu ein. Nach der Nummer gestern mit Sam traue ich ihr da ‘ne kreative Lösung zu.“


„Sam?“, fragte Lena. „Was denn für eine Nummer?“


„Ach nix!“, erwiderte ich schnell und ärgerte mich, dass ich das nicht für mich behalten hatte. „Hab ich dir eigentlich erzählt, dass Tante Irmchen ein Paket geschickt hat und wir es erst an Weihnachten aufmachen dürfen? Das ist doch eine Unverschämtheit! Solche Päckchen darf man doch nicht schon eine Ewigkeit vor Weihnachten verschicken. Aber ich bin mir sicher, das macht sie mit Absicht, damit wir uns alle fragen, was da wohl drin ist und an Heiligabend machen wir es dann auf und es ist bloß ein pinker Toaster oder so etwas. Typisch Tante Irmchen halt!“


„Ich finde eure verrückte Tante einfach toll!“, schwärmte Lena. „Ich wünschte, ich hätte auch so jemanden in meiner Familie.“


Plötzlich verdunkelte sich ihr Gesicht und Lena ließ sich neben Noel auf dem Teppich nieder. Sie zog Noel auf ihren Schoß, beugte sich zu ihm hinunter, sodass ihre Nase seine Haare berührten.


„Manchmal muss auch eine ganz, ganz kleine Familie reichen“, flüsterte sie.


„Manchmal muss man aber auch einfach mal ein bisschen großzügiger sein, mit der Familie.“, erklärte ich mit entschiedener Stimme.


Lena schaute erschrocken zu mir auf. Ich kniete mich neben sie, nahm sie fest in den Arm und murmelte: „Manchmal ist man mit seiner Familie vielleicht nicht blutsverwandt, aber das macht sie doch nicht weniger zu deiner Familie. Du gehörst ganz feste zu uns, Lena!“


Und das ist auch wirklich wahr! Lena ist im letzten Jahr so etwas wie meine große Schwester geworden. Sie geht bei uns ein und aus, sitzt mit uns beim Essen, fährt mit auf unsere Ausflüge. Sie feiert jeden Geburtstag mit, hat immer ein offenes Ohr, wenn ich mich über Lehrer aufregen muss. Wenn Noel schläft, machen wir manchmal bei uns im Wohnzimmer einen Mädchenabend mit einem kitschigen Film, Schokolinsen und Karamellpopcorn. Wir haben einen Schlüssel für ihre Wohnung und sie einen für unsere. Sie passt manchmal auf Mo auf, wenn er früher aus der Schule kommt und noch niemand zu Hause ist. Und wir passen auf Noel auf, wenn Lena zur Abendschule geht. Wir sind Familie. Aber sowas von!


„Und wie ich Tante Irmchen kenne, hat sie auf den rosa Toaster auch deinen Namen eingravieren lassen!“, schloss ich.


Lena lehnte den Kopf an meine Schulter und nickte wortlos. Noel schnaufte und zappelte solange, bis Lena ihn von ihrem Schoß runter krabbeln ließ. Sofort machte er sich wieder an den bunten Klötzen zu schaffen.


„Fiene?“, sagte Lena, immer noch an mich gelehnt.


„Ja?“


„Jetzt brauche ich ein Taschentuch.“ Sie zog lautstark die Nase hoch. „Aber keine Sorge, ich kann mir die Nase schon selber putzen.“




Altglas mit WUMMS


Seit Sam und Noah den Führerschein haben, dürfen sie zwar immer mal wieder unseren alten VW-Bus fahren, aber in der Regel kriegen sie dann auch gleich noch eine Aufgabe dazu. Sowas wie „Klar, könnt ihr mit dem Bus zum Basketballspiel fahren. Würdet ihr einfach davor noch für die alte Frau Bergmann acht Säcke Rindenmulch holen und in ihrem Garten verteilen?“ oder „Das ganze Wochenende mit dem Bus unterwegs? Hmmm…, eigentlich kein Problem, allerdings wäre es toll, wenn ihr dann am Montag die Getränkekisten vom Gemeindefest abholen und wegbringen könntet“. Diesmal brauchte Noah den Bus, um am Abend mit ein paar Freunden ins Kino in der Nachbarstadt zu kommen. Dafür sollte er mich von meinem Zahnarzttermin am Nachmittag einsammeln und auf dem Rückweg noch mit mir zusammen das Altglas in die Container werfen. Normalerweise nehmen wir dafür Mo immer mit, denn er liebt es, die leeren Flaschen und Marmeladengläser mit ordentlich WUMMS in die Container zu schmeißen. Aber Mo hatte nachts Fieber bekommen und durfte laut Mama das Haus nicht verlassen. Mo war stinksauer, bis Noah ihm versprach, den WUMMS für ihn zu übernehmen.
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